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Die Entwicklung der Anbausysteme
im Tafelapfel-Anbau
Der Versuchsbetrieb Güttingen der Forschungsanstalt Wädenswit feiert dieses Jahr das
2Sjährige Bestehen. Am 3. Juni fand der Tag der Anbautechnik statt. Es referierten Wis-
senschaftler aus Holland, dem Südtirol, dem deutschen Bodenseegebiet und der
Schweiz. Wir fassen die Referate thematisch zusammen.

Die Entwicklung der Anbauformen beim Tafelapfel verlief in allen Ländern ähnlich.
Mitte der 50er bis Ende der 60er Jahre wurden vorwiegend Heckenanlagen auf mittel-
starken Unterlagen mit rund 500 Bäumen je ha gepflanzt. Mitte der sechziger Jahre be-
gann man mit Engpflanzungen auf M9 und M26 mit einer Pflanzdichte von 1000 bis
2000 Bäume je ha. Die Baumzahl wurde später erhöht und pendelte sich je nach Bo-
denverhältnissen bei 2000 bis 3000 Bäumen ein. In den 80er Jahren wurde das Nord-

}lländer System propagiert. Es setzte sich zwar in der Praxis nicht durch, aber durch
Binden der Triebe unter die Waagrechte war eine Erhöhung der Pflanzdichte im
lerigen System möglich.

it Ende der 80er Jahre ist die Diskussion um das zweckmässigste Anbausystem wie-
neu entfacht. Verschiedene Gründe sind dafür verantwortlich: Die ursprünglich

Iten Pflanzabstände für M9 waren doch etwas weit, so dass Anfangs- und
rerträge nicht ganz den Vorstellungen entsprachen. Zudem sind die Sorten mehr

Mode unterworfen, so dass schneller umgestellt werden muss, um sich den gegebe-
Marktbedingungen anzupassen. Es gibt auch neuere Kenntnisse in der Baumerzie-

usw. Daher wird nun allgemein eine höhere Pflanzintensität angestrebt. Fol-
le Trends sind festzustellen :

dard-Spindelanlagen (Baumdurchmesser 1 bis 1,5 m) mit Baumzahlen um 2000
3000 Bäume/ha, die in Einzelreihen oder im V-System erzogen werden und IP-
c)rm sind. In Holland und im Südtirol (Vinschgau) sind auch Doppelreihen und

:Pflanzungen erstellt worden.
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Superspindel_Anlagen mit einem Baumdurchmesser von 0,5 bis 1 m und Baumzah-
len von 4000 bis 6000 Bäumen/ha. Auch solche Anlagen werden vermehrt erstellt.
Dazu braucht es aber günstige Voraussetzungen und besonders gute Fachkenntnisse
des Produzenten.

Schnurt)aum-Anlagen mit einem Kronendurchmesser unter 50 cm und Baumzahlen
über 10 000 Bäumen/ha weisen die höchste Intensitätsstufe auf. Viele Fragen sind
aber noch offen (Lebensdauer, Ertragsverlauf, Qualität und anderes) und müssen
noch genauer abgeklärt werden. Zudem lässt sich aus dem sehr hohen Kapitalein-
satz in Zusammenhang mit den notwendigen Erträgen, die in der Praxis vielfach
noch nicht realisiert wurden, das enorm hohe Produktionsrisiko dieses Anbausy-
stems erkennen.

Eine Steigerung der
Baumzahl auf 4000 bis
5000 pro Hektare ist
wahrscheinlich. Als
Pflanzsystem für diese
sehr schlanken Spindeln
stehen die Einzelreihe
und das Güttinger-V-Sy-
stern im Vordergrund
(Foto: T. Men)

Erfahrungen mit Schnurbaum-Anlagen
Nach J. L. Baarends, Leiter des Versuchsbetriebes an der Forschungsanstalt Wllhelmi-
nadorp, hat die Intensivierung mit Schnurbaumanlagen in Holland stark var11erende
Resultate gebacht . Neben sehr hohen Anfangserträgen wuTden auch nur noFmale oder
sogar niedrigere Erträge als in Standardanlagen erzielt. Die Zunahme der Flächener-
träge verhielt sich nicht proportional zur Anzahl Bäume pro Fläche. In Holland wunie
in Dichtpflanzungen zuweilen eine unerklärlich frühe Alternanz festgestellt. Von ähn-
lichen Erfahrungen berichtete H. Mantinger, Direktor des Versuchszentrums Lalm-
burg 1 Südtirol. Auch in dieser Region wurden die erhofften Erträge vielfach nicht en 3
reicht und im 3 . Jahr war allgemein eine starke Alternanz festzustellen. Dies deutet auf
einen zu starken Behang im 2. Standjahr hin. Auch in Schnurbaumanlagen muss dIS
Blatt-/Fruchtverhältnis stimmen. Baarends berichtete aus folgendem Versuch in H(}
land: Pro Baum wurden 25 bis 45 Früchte belassen, was einem Ertrag von 56 bis 7
Tonnen bei 10 000 Bäumen je ha entspricht. Bei 25 Früchten betrug das Fruchtgewjc
150 Gramm. bei 45 Früchten nur noch l09 Gramm. Der Idealertrag lag aber bei 50 T?
nen je ha. Bei einem Behang von 25 Früchten hatten die Bäume im Folgejahr 100 BJ
ten und bei 45 Früchten nur 50 bis 60 Blüten pro Baum. Weiter wurde festgestellt :
Jonagold müssen 550 cm2 Blattfläche und bei Boskoop 800 cm2 für die Vollentwlc
lung einer Frucht vorhanden sein.
Sowohl im Südtirol als auch in Holland ist man der Ansicht9 dass Obstanlagen
10000 und mehr Bäumen pro Hektare zurzeit nicht empfohlen werden können'
Pflanzdichte könnte sich bei rund 4000 bis 6000 Bäumen je ha einpendeln Der
chen Ansicht ist auch A. Widmer, Spezialist für Anbautechnik an der Eidg',
schungsanstalt Wädenswil. Er zweifelt daran, dass in Zukunft in der SctweiIAI!
mit 10000 und mehr Bäumen pro ha gepflanzt werden. Eine Steigerung der Bau
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Obwohl Superspinde lan-
lagen nicht empfohlen
werden können, hatten sie
etwas Gutes : Man hat ge-
lernt, dass man enger
pflanzen kann.
(Foto : B. Felder)
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1
stoffversorgung, ja zum Teil sogar das Klima im Kronen- und Wurzelbereich nicht
mehr der Natur zu überlassen, sondern durch automatisierte Steuersysteme zu erset_
zen (Fertigation, Hügelkulturen, Anbau in Substraten, Ernteverfrühung, 2 Ernten pro
Jahr usw.). Nebst einer minimalen bedarfsgerechten Zufuhr der ertragsbildenden Fak_
toren erhofft man sich durch den Anbau in bodenunabhängigen9 recyclierenden Syste_
men der Kritik der Boden- und Grundwasserbelastung definitiv entziehen zu können

Die Betriebsgrösse
In Holland produzieren 3000 Betriebe auf einer Fläche von rund 23 000 ha Obst. Da_
von sind 17 000 ha Tafelapfelanlagen. 1250 Betriebe bearbeiten eine Fläche von über
8 ha. In 10 bis 15 Jahren sollen nur noch 1500 Betriebe übrigbleiben mit einer Betriebs_
fläche von rund 15 Hektaren. Nach Baarends können sich kleinere Betriebe die Mehr_
kosten der Integrierten Produktion (Kontrollen, Mechanisierung) nicht leisten. Dem
widersprach allerdings H. Mantinger aus dem Südtirol. Seiner Ansicht nach ist auch
bei kleineren Betriebsflächen die umweltschonende Obstproduktion absolut möglich
Je nach Entwicklung sei ein vermehrter überbetrieblicher Maschineneinsatz in Be_
tracht zu ziehen.

Im deutschen Bodenseegebiet bauen rund 3300 Obstbauern auf etwas mehr als 6500 ha
Obst zu Erwerbszwecken an. Das sind im Mittel zwar nur knapp 2 ha Obstanbau pro
Betrieb. Aber fast 50 Wo der Obstfläche der Region wird von Betrieben mit mehr als 5 ha
pro Betrieb bewirtschaftet. Nach H. Janssen, Leiter der Versuchsstation Bavendorf.
geht der Trend in Richtung auf eine weitere Vergrösserung der Obstflächen pro Betrieb:
Das sei eine gute Voraussetzung für die Anwendung rationeller1 kostengünstiger Pro_
duktionsverfahren. Gleichzeitig seien die Betriebe für den Obstbauern aber noch gut
überschaubar, was für die Erzeugung hochwertiger Qualitätsware wichtig sei.
Im Südtirol sind es 6000 Betriebe, die auf einer Fläche von 18 000 ha Obst produzieren.
Die Fläche pro Betrieb beträgt somit 3 ha. Eine Betriebsvergrösserung ist nicht mög.
lich, weil sich der Boden in Privatbesitz befindet und praktisch alles obstbauwürdige
Land überpflanzt ist. Allerdings ist im Südtirol der Obstbau nur eine Seite des Ein_
kommens. Rebbau und vor allem der Tourismus (Pensionen) tragen stark zur Einkom_
menssicherung bei.

Nach den neusten Erhebungen der Eidg. Alkoholverwaltung beträgt die Obstfläche im
Kanton Thurgau 1675 ha mit einer durchschnittlichen Fläche von 1,9 ha pro Betrieb
(Anlagen über 20 Aren) . 44 CYo der Betriebe bewirtschaften eine Fläche unter 1 ha, 48 %
weisen eine Fläche von 1 ha bis 5 ha auf, 7 Wo bearbeiten 5 bis 10 ha und 1 Wo der Betrie.
be haben eine Obstfläche über 10 ha.

Das Sortiment
Baarends erwartet, dass in Holland die Produktion von (.JOlden Delicious auf 10
Boskoop auf 6 Wo, Gloster auf 3 Wo und James Grieve auf 3 Vo zurückgehen wird.
Anteil von Cox Orange wird sich mit etwa 12 % halten. Stark zunehmen wird die
duktionsmenge bei Jonagold auf 25 Wo und bei Elstar auf 24 Wo.
Die deutschen Bodensee-Obstbauern haben seit einigen Jahren ihr Sortiment auf 111

Apfelsorten wie Jonagold und Elstar umgestellt. Alte Qualitätssorten wie Cox OI
und Boskoop wurden nicht vernachlässigt. Nach Janssen führten die Umstellungen
Sortiment in der Bodenseeregion in den letzten Jahren zu hervorragenden Markte
nissen. Das hat den Obstbauern Mut gemacht und ihnen die notwendige Liqui1
verschafft, um die Apfelproduktion kräftig auszuweiten. In den nächsten drei bis
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\lit Fertigation, Stein-
\vo 1]matten und Heizung
macht Dick Lagerwey
einen Schritt nach der
höchsten Produktion in
kurzer Zeit
(Foto und Text übernom-
men aus der hol]ändi-
schen Fachzeitschrift
de fruittelt
Nr. 21 vom 24. Mai 1991)

Nicht nur produzieren7 auch vermarkten

Bodenseegebiet
sondern mehrere.

miteinander im Wettbewerb. Dai
Möglichkeiten> zwi_

Vergleiche anzu-
tun, um für ihre Lieferanten bestmögliche

es nur einen Absatzweg mit nur einer
sicherlich geringer ausfallen.

die durch das Operie_
auftreten können. Vor al_

Marktinformation5 unter_
gegenseitiges Unterbieten und

Gefahren wird seit über 25 Jahren durch
begegnet. Unter neutra-

(H. Janssen) tagt wöchentlich ein_
Preisnotierungen heraus.

Marktstatistik, die auf
beruht.

die Zahl der Obstbörsen (Veiling) reduziert wer_
nur noch eine Obstbörse und 5 für Blumen übrig_

T. Men
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